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Clemens Thoma

Die selt eLtwa 100 Chr. bestehende Irennung zwıschen Christentum und
Judentum 1ST tiefgreitender, schmerzlıicher un: unübersichtlicher als alle
innerchristlichen Schismen un: Spaltungen. uch die Hoffnungen, dıie mıt
eiıner WECI111 auch 11L teilweisen „Heilung der Rısse“ verknüpft werden (vgl
bBer Z vgl Eph ZI/: sınd orößer als alle iınnerchristlichen Einheits-
erwartungen. S1e werden z1emliıch mIiıt dem SaANZCH Spektrum relıg1öser
un: menschlicher Probleme un Entwicklungen 1n Zusammenhang gC-
bracht. Viele jüdısch-christliche Unstimmigkeiten und Gegensätze liegen
jedoch nıcht parallel und nıcht symmetriısch einander gegenüber. Di1e christ-
liıche Optik der jüdısch-christliıchen Wıdersprüche und Einheiten lässt sıch
daher den jüdischen Sichtweisen auch in der Darstellung LUr teilweise di-
rekt gegenüberstellen.

üdische und christliche Ausgangslagen für das theologische
Gespräch
a) Der Vorsprung des jüdischen Partners
Der jüdische Partner des christlichen Theologen annn heute se1n Judentum
unbeschwert darlegen, hne befürchten mussen, VO der christlichen
Gegenseıte „überfahren“ der 1NSs Unrecht ZESECLIZL werden. a das Ju-
dentum nıcht monolıthisch un: nıcht hierarchisch 1st und auch eın e_
pragtes Dogmensystem kennt, 1STt A befugt, auch divergente jJüdısche Iradı-
tionen frei für seıne Argumentationen 1n Dienst nehmen. Za dieser
Beweglichkeit 1n der persönlıchen jüdıschen Glaubensdarlegung gesellt siıch

Abdruck AaUus rRuCFolge 1980 Nr. 121—-124, Dezember 19850, N (leicht bear-
beıtet VO  — der Red.) Vgl Christlicher Glaube In moderner Gesellschaft; Teilband Herder,
Freiburg 1m Breisgau Base]l Wıen 1981
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besonders dann, WenNn 6S Hauptsachen geht, eline beeindruckende
Stärke der sachbezogenen Hınweise un: Opposıtionen das Christen-
u We] der Nachdruck nıcht auf der ideologischen Argumentatıon lıegt,
sondern 1n Hınweisen auf Geschehenes, gelıngt CS dem jüdıschen Partner
z1iemlıch eıicht, christliche Weichstellen bloßzulegen. Wenn den
christlich-antiyüdischen Erlösungstriumphalismus 1ın die Debatte bringt,
annn annn AaUus der vieltältigen jüdischen Geschichte heraus reden.

Er steht 1m Einklang mi1t der perrnanenten jJüdıschen Fragestellung die
Adresse der Chrısten, W as sıch enn 1m Sınne der christlichen Erlösungs-
botschaft se1mIt dem Golgotha-Geschehen 1ın der Welt Z Besseren 11
delt habe ach mıdraschıischem Zeugn1s stellte bereıts Rabban Gamlıiel IBE
inhaltlıch diese Frage (vgl BerR 98,9 Gen 49,1 Fur ıhn un: alle ach-
tolgenden jüdischen (senerationen fie] die nNntwort negatıv AaUu  N Der christ-
lıch-messianısche Anspruch konnte 1n keıiner jüdiıschen (seneratıon beste-
hen, und ZW ar des anhaltenden Unheilszustandes der Welt un

des christlichen Antıyudaismus.
Infragestellungen se1ıt Auschwitz

Das christlich-theologische Gespräch 24288 heute nıcht mehr geführt WelI-

den, als se1 Auschwitz nıcht geschehen. Was falsch und sündhaft WAar der
tradıtionellen antıjüdıschen Theologie, wurde durch die Gaskammern un:
Verbrennungsöfen des Hıtlerreiches demaskıiert. Zwar wurde der natıonal-
soz1ialıstische Genozıd den Juden weder VO gläubigen Chrısten och
mıt dem dSegen christlicher Amtsträger geplant un: durchgeführt. Das weIıt-
gehende Schweigen der christlichen Mehrheıt ber dıie massenhafte Ermor-
dung VO Juden W ar aber L1L1UT teilweıse durch unverschuldetes Nichtwissen
un die damalıge EXTFreME Terrorsıtuation bedingt.

Zu einem anderen Teıl wurde das Mordgewerbe auch eshalb LLUT mäaßıg
gestOrt, weıl, eErsStenNns, 1n allen christlichen Konfessionen eıne anachronisti-
sche judenfeindliche Theologie 1i Verkündigung 1mM Schwange W ar und
weıl INanl, zweıtens, damals eiınem natıonalen un ıntrovertierten Kır-
chenzentrismus huldigte. Viele Chrısten wurden adurch unfahıg, die 1NEN-

schenbedrohende Sıtuation außerhalb des eingeengten Kıirchenbereichs
verantwortlich wahrzunehmen.

Irotz iıhrer erklärten Mıtverantwortung für Politik, Wırtschalft, Bildung,
Medienwesen eicCc überliefßen s1e diese Gebiete leicht den Nazıs, ließen
sıch VO UÜberheblichkeitsdenken verblenden und sıch resignıert autf
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kırcheninterne Probleme zurück.! Di1e natiıonalsoz1alıstische Attacke traf
somıt nıcht 1U das Judentum, sondern auch das Christentum. Dı1e Kırchen
vermochten ıhre Sendung nıcht 1in einer für die Juden relevanten orm 4US-

zudrücken.
Auschwitz wurde aber nıcht LUr eınem Fanal der Kriıse der Instıitution

Kırche, sondern auch des christlichen (sottes- und Erlösungsverständn1s-
5SCD, der theologischen Systeme und der Frömmigkeıt.? Ile christlichen
Wiıdersprüche un Gemeinsamkeıiten mıiıt dem Judentum mussen daher mMIt
5 gesamtmenschheıtlichen Blickpunkten un: Dımensionen 1n Yr
sammenhang gebracht un: werden. Es geht be] den Gesprächen
mı1t den Juden nıcht TL die Erstellung eıner relig1ösen Partnerschaft,
sondern hauptsächlich den Menschen, ob 11U yläubig 1St der nıcht.
Es darf nıcht mehr geschehen, ass ırgendwelche Menschen leıden und Ster-
ben mussen der 4SS humane Entfaltungen blockiert werden, weıl sıch Ju
den un:! Christen teindlich gegenüberstehen.
C) Leıtmotiv des Gesprächs: goll- ungeschichtsbezogener Anthropozen-
tr1SMUuS

Seılt Auschwitz gelten die Christen nıcht L11Ur als Angeklagte, sondern auch
gemeınsam mMi1t den Juden als Bedrohte. Di1e nationalsozialistischen Ner=-
nıchtungsstrategen antıJüdisch, antıiıchristlich un: menschenteind-
ıch Diese radıkalen Antı-Kräfte selt Auschwitz weıteres Ter-
raın. Dıi1e jüdisch-christliche Okumene der Bedrohten darf sıch 1aber
aufgrund ihrer beidseitigen Glaubensvoraussetzungen nıcht furchtsam un:
kleingläubig gebärden (vgl. Jer ‚4—-14; Mk’ par.) S1e 1St vielmehr
aufgerufen ZUur Neugestaltung der Welt und ZUr Umwandlung der Men-
schen VO  - ıinnen her Dıie Weıse, W1€e 1eSs geschehen soll, wird VO Apostel
Paulus tormuliert: „Werdet nıcht gleichförmig mıiıt dieser Welt, sondern
wandelt euch durch Erneuerung Denkens Dann könnt ıhr eur-
teilen, W as der Wılle (sottes 1sSt  CC (Röm 12:2); Aus all dem ergeben sıch tol-
gende Grundsätze für das heutige theologische Gespräch mMi1t den Juden

FAr diesen Ergebnissen kommen verschiedener Ausgangspunkte un Akzentsetzung
eorg Mosse, Arthur Morse, Hermann Greive, Nathan Ackermann, Uriel Tal

Vgl aus der se1it wa 1964 stark angewachsenen s 101°8 „Holocaust“-Literatur Franklın
Lattell Eva Fleischner, Eugen Kogon, Johann Baptıst Metz
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(1) Dıe Christen mussen ıhre DifferenzenZJudentum gewichten, 24aSS
daraus nıcht erneut Verachtung, Feindschaft und Mord entstehen können.

(2 Ihre Gemeinsamkeıten miıt dem Judentum mussen sS1e tıransparent
chen, 4SS diese ZU sıcheren all alle Formen des Antıyudaismus
un: Z solıden Basıs für eıne christlich-jüdische un: gesamtmenschheıtli-
che Hınwendung YAME Gott Israels werden.

3 Die Christen mogen bedenken, 24SS sS1e AUS historischen un: AUS theolo-
yischen Gründen nıcht AaZu legıtımıert sind, den Juden Vorhaltungen (über
angebliche Bundesbrüche etc.) machen. Der wichtigste rund für die hıs-
torische Unzuständigkeıt 1St der se1lt nde des Ha Chr. bestehende
kırchliche Antıyudaismus. Der theologische Hauptgrund dafür IST das Fın-
geständnıs, PRISNS (3Off alleın dıe Wege un: Bestimmungen VO Judentum
und Christentum 1n der Geschichtszeıit kennt, lenkt un: 1n dıie endgültige
Rettung einmünden lässt (vgl Röm ZA 1: bes 11,25—536; Kor 15,20-28).
(4) Es 1St für Christen notwendig, das Judentum, se1ne Geschichte un: seıne
Glaubenserwartungen kennenzulernen. Nur können S1e vermeıden, 4aSS
die Unterschiede zwıischen Judentum un Christentum vernebelt, aufge-
auscht un: verabsolutiert werden. Nur können sS1€e auch erfahren, A4SSs
die Hoffnungen des Judentums ebenftfalls auf das unıversale Heıl und den
Frieden ausgerichtet sind.}

(5) Um ein weıteres Auseinanderklaftfen VO Theologie, jüdısch-christ-
lichen Glaubenserfahrungen un: Menschheıitsanlıegen (Freiheit, Frieden,
Schutz des Lebenss, Rechte der Miınderheıiten EtE.) verhindern, sind JUu-
denteindliche theologische Ideologien aufzuspüren und aufzugeben. Eıne
eigenständıge Jüdısche Identität wırd erfahrungsgemäfß VO Chrıisten-
EME her verunmöglıcht, WECI11L I1a  . propagıert, das Christentum habe das
Judentum als Volk (Gsottes abgelöst un: ETrSCFZE 6S vollständig. Wenn I1L11all

einem wirklıch humanen un: unıversalen Christentum steht, annn 1st einZ1g
das relatıve Bekenntnis möglıch, A4aSSs die niıchtjüdischen Völker durch
Christus mıiıtberufen sınd un Erwählung un: Verpflichtung Israels
Sammmen mıiıt den Juden teilnehmen.*

Vgl die vatıkanıschen Richtlinien für dıe Durchführung der Konzilserklärung „Nostra
Late 4 < V.() 311975 1n FrRu 26(1974)3—5; Uriel Tal, 1n Franz VO  . Hammersteın ‚Von Vor-
urteilen ZU Verständnis, 1276; 30—42; Shemaryahu Talmon, 1n Hammersteıin 1976,A
Vgl Johannes Oesterreicher, /udentum UN Kirche: Volk (Gottes, 197/74, 2769
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Offenbarungsgrundlagen un religiöse Auyutorıtdat

Der Eıne un Eınzıge (5O1t Israels, der Vater Jesu Christi; der durch seinen
Geilst Israel un: der SaNZCH Menschheıit seıne Verheißungen un: seiınen
Wıllen kundtat un: welıter kundtut, 1st dıe verheißende un verpflichtende
Autoriıtät 1m Christentum. Der verbindliche Nıederschlag der Offenbarung
Csottes findet sıch 1mM Alten und 1mM Neuen Testament. Die Kırche als Unıi-
versalgemeınschaft 1St gläubig überzeugt, A4aSSs s1e VO  - G Oft nıcht getäuscht
wırd und eshalb ıhre Aufgabe 1n der Geschichte un: ıhren Weg durch die
Zeıten letztlich nıcht vertehlt. Gott erinnert sS1e durch seınen Geilst Ahnlich
W1e€e 1eSs dıe Juden durch ıhre Auffassung VO  #=) der mündlichen Offenbarung
annehmen das Offenbarungsere1ignis (vgl Joh 16,4-15). Die nähere Be-
stımmung der VO  D} der bıblischen Offenbarung abgeleiteten Autorität der
Kırche bzw. christlicher Amtsträger ISt iınnerchristlich strıttig wıederum
analog den unterschiedlichen jüdıschen Auffassungen ber die (sesetzes-
und Lehrautorität 1n nachbiblischer Zeıt.

Das Alte Testament (die Offenbarungsschrift des Judentums) un das
Neue Testament sınd ach christlicher Überzeugung‘ W €e1 gleichrangige
Un: aufeinander bezogene Schriften. Das Neue Testament überholt das Ite
nıcht 1n der Weıse, aSs außerchristliche Weıiterführungs- un: Erfüllungs-
möglichkeiten desselben (Z 1mM Judentum) ausgeschlossen würden.® Das
Neue Testament 1st zunächst als innerJüdische chrift werten Als solche
1St 6S nıcht judenfeindlich. Erst als CS 1n der griechischen Welt interpretiert
wurde, erhielten ZEWISSE Stellen einen judenfeindlichen Beigeschmack.
Scharfe ınnerJüdısche Krıitik W ar schon ın alttestamentlicher Zeıt (vgl dıe
Propheten) ein wichtiges Ferment ZUur Aufrüttelung un: Erneuerung des
Volkes CGottes.

Jesus, Paulus und die neutestamentlichen Hagıiografen Juden ]le
wollten das Judentum 1n ıhrer Zeit verwirklichen un: VOTLT Erstarrung be-
wahren. Wer das Neue Testament als judenfeindliche Lıiteratur einstulft,
1I1USS$S5 das Ite Testament als Juden- und völkerteindliches Produkt wertfen
Dıies 1st 1aber absurd. Der Antıyudaismus 1St eıne prinzıpielle Feindschaft g..
SCH die Juden Er ist annn vorhanden, WCI11 VO  = Agıtatoren Unwahres ber

Vgl Denzınger, Enchiridion symbolorum, /83
Zur Auslegungsweise VO  - un! vgl Antonius Gunneweg, Vom Verstehen des
Alten Testaments, 1977
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Juden un: Judentum verbreıtet wiırd, WE dıe bereıts verfestigten negatı-
VCI) Judentums-Klischees den Blick VOIL der Jjüdischen Wıirklichkeit VEISDCLI-
TCIN un WECI111 judenteindliche Aktiıonen Berufung auf die Schlechtig-
eıt der Verwortenheıit der Juden nNnie  men werden./ Es 1St VO

neutestamentlichen Befund her nıcht erwıesen, 4SS Jesus das jüdısche (3e-
setrz übertreten hat Der diesbezüglıche Vorwurtf einzelner relig1ös-hala-
chisch Juden (vgl. Mt 12,1—4 A} 1STt eın Beweıs. ach Auffassung
des Matthäus (vgl Mt S, 1L f un: des Paulus (Gal 4,4 hat Jesus das (zeset7z
redlich un: entsprechend seinem ınnersten Sınn un: Ziel gehalten.

Dıe daraus sıch enttaltende Christusdeutung des Paulus lautet
“CHristus 1STt das Ziel des (Gesetzes“ (Röm 10,4) ach der besonders 1m RO-
1891 G und Galaterbriet vortindlichen paulinıschen Theologıe sınd dıe Chrıi1s-
tusjünger weıl Christus 1n seiner Erlösungstat das (zsesetz ertullt un: 4115

7Ziel gebracht hat un: weıl die bıblıschen Verheißungen (sottes ber den
Gesetzen, Vorschriften un Gebräuchen stehen nıcht die jJüdıschen
Einzelgesetze und Gesetzesdeutungen gebunden. Wenn sıch MmMIt dieser
christlichen Freiheit VO (sesetz nıcht ımmer wıieder eiıne Verachtung der
jüdiıschen Gesetzeserfüllung PaareCch würde, annn könnte I1a  — sıch vünst1ıg
für die Respektierung der relıg1ösen und kommunalen Jjüdıschen Anders-
elıt anhand dieses christlich-jüdischen Unterschieds einüben.®

Aus der Zuordnung VO un: NT,
dem nicht-judenteindlichen Charakter des

un! dem Gesetzesgehorsam Jesu CI SC-
ben sıch Forderungen un: Hoffnungen: Die
Christen dürfen das nıcht judenfeind-
ıch erklären. Die Juden mogen den Keım
des Antısemitismus nıcht 1mM Neuen Testa-
MECNT, sondern be1 den nıchtjüdıschen un
nach-neutestamentlichen Christen (und
Nıchtchristen) suchen. Di1e Chrısten mogen
das (zesetz un! se1ıne Beobachter Jesu
wiıllen nıcht verachten. Wenn be] all diesen

Clemens TIhoma (} un: der jüdıscheThemen sauber gedacht würde, verschwän- Religionswissenschaftler Zwı
den viele iıdeologische Entiremdungen. Werblowsky I; Jerusalem 1997

Vgl Nıcholas de Lange Clemens Thoma, „Antısematismus”, TRE 3(1978).
Vgl Franz Mußner, Der Galaterbrief, thK1 19/4
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(Gott Mensch Welt

Das Bekenntnis Jesus Christus bedeutet dem Christen keine Abschwä-
chung, sondern eine Bestätigung des Jüdiıschen Bekenntnisses YVAGE Eınen
un Eınzıgen Gott Israels un: se1ıner einzıgen Herrschaft. Christliche
Eınstiege 1n dıe israelıtisch-jüdischen Konturen des Gottesverständnisses
befinden sıch dort, W1e€e Petuchowsk:; 1€eS darlegt 1mM Alten Testa-
TAeCHT un 1n spateren jüdıschen Gesetzesdarlegungen, Gleichnissen, Bıbel-
deutungen und esoterischen Abhandlungen VO transzendenten un 1M -
ManenNten,; VO unberührten un: miıtleidenden, VO absoluten un sıch
beschränkenden Gott, VO Heılıgen un: seiner Schechina dıe Rede ISt:

uch 1im Judentum WILr d der Eıne un: Eınzıge Gott also nıcht als bezie-
hungs- un: emotionslose transzendentale Größe gesehen, sondern als eın
unendliches Wesen mIt eiınem bewegten, lıebenden „Innenleben“, mıiıt unbe-
greitlichen Paradoxien und vieltältigsten, menschliche Erwartungen ber-
treffenden Wirkweisen. Das TIrennende zwıschen Christentum un Juden-
tum 1St also nıcht das Gottesverständnıiıs S1CH, sondern eInZ1g Jesus
Christus, insotern personaler Ausdruck des ınnergöttlichen Lebens 1St

Ahnliches 1ST ber das christliche Bekenntnis der 1in Jesus Christus g..
schehenen Menschwerdung (Jottes Philo Alexandrıen (Ca 3()
Chr.—40 Chr.) W ar seiner Zeıt mi1t Vergottungstendenzen des Föm1-
schen alsers Caligula konfrontiert. Weil der Z Vergottung des alsers
tendierende römische Staatskult un der damıt verbundene machtpolitische
Absolutismus für die Juden Alexandriens un: Palästinas lebensgefährlich
wurden, schrieb Phılo „Die Verwandlung der geschaffenen, zerstörbaren
Menschennatur 1in die ungeschaffene, unzerstörbare Natur (sottes erd
VO jJüdischen Volk als schauerlichste Blasphemie empfunden. her könnte
(561%t Mensch werden als cın Mensch (36(6* (LegGaı 118):

Im Sınne Phıiılos un anderer vereinzelter jJüdischer utoren (Z Mı-
chael Wyschogrod) könnte ILanl den christlichen Glauben dıie
Menschwerdung Gottes etwa ausdrücken: Gott 1St 1n seiıner Weısheıt,
Macht und Grofßmütigkeit grenzenlos und undurchschaubar. Wenn WIrFr uns
daher die Frage stellen, ob Gott Mensch werden könne, WCeNN 1€eSs fre]1
wolle, mussen WIr alle Christen un: Juden vollständiges Nıcht-
wı1ssen eingestehen. Das christliche Bekenntnis, A4SSs Gott 1n Christus
den Menschen kam, 1st SsOmıt nıcht prinzıpiell unjüdısch. Das Jüdısche Neın
richtet sıch eINZ1g dıe Gleichsetzung der Menschwerdung (sottes mıiıt
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der Person Jesu Christı. Besonders weıl sıch das Chrıistusere1ign1s für das Ju
dentum nıchtTel auswirkte, lehnt derJude dıe ın Christus geschehene
Menschwerdung (sottes 1b Wenn der Christ trotzdem daran glaubt, AaSSs
das Wort 1in Christus Fleisch wurde (vgl Joheann raucht ıhn der
Jude aufgrund des breitgestreuten Jüdıschen Gottesverständnisses och
nıcht als halbherzigen Monotheisten einzustuten. Fur den Christen ware
der Durchbruch dieser offenen Diıfferenzhaltung 1n jüdischen reısen eıne
zrofße Ermunterung. Christen un Juden können leichter gemeınsam dıe
Endherrschaft CGottes erahnen un: erstreben, Vertrauen füreinander ZEW1N-
LiCI un weltverantwortlich zusammenrücken, WECNN S1@e sıch bıs 1NSs Zen-
irum des Glaubens und Hoftens hıneıin verstanden wıI1ssen.

Die schärtste Spitze der neutestamentlichen Botschaft überkom-
INeENEC jüdısche Erwartungen iıldete nıcht dıie Verkündiıgung der
Menschwerdung Gottes, sondern die Botschaft VO Christus, dem Gekreu-
zıgten. Paulus schreıbt:

„Die Juden ordern Zeichen, die Griechen suchen Weiısheit. Wr dagegen
verkündıgen Christus als den Gekreuzigten: für Juden eın empörendes Ar-
gern1s, für Heiden eıne Torheıit, für die Berutfenen aber, Juden WwW1e€e Griechen,
Christus, (sottes Kraft und (sottes Weisheit“ Kor 1,22-24). In Cal S19
zıtlert Paulus eınen Bıbelvers (Ditn 9  $ der ach damalıgem jüdischem
Verständnıis die Möglichkeıit ausschloss, A4SSs e1in Gekreuzigter der Inbegriff
der Offenbarung (sottes se1ın könnte: E Fluch CGottes 1ST eın 4115 olz
Gehängter.“

ach rabbinischer Auffassung 1st ein Kreuz hängender Hıngerichte-
tGT seıner ausgestofßenen Gotteslästerung und se1ines
zerschlagenen Aussehens, das der Gottebenbildlichkeit des Menschen
ohn spreche, eın Gottesfluch (Z mSan 634_ 9 bSan 46b; tSan 27 Der
1m gekreuzıgten Chrıstus paradoxerweise offenbar werdende Gott Israels
lässt sıch also nıcht in gangıge bıblische und nachbiblisch-jüdische Vorstel-
lungen einreihen. Um UNANSCHNECSSCIL Polarıtäten bezüglich des gekreuz1g-
ten Christus vermeıden, könnten tolgende christlich-jüdısche Erwägun-
SCI1 angestellt werden:

(1) Der gekreuzigte Christus Sprengt ach Paulus die Vorstellungen un:
Erwartungen der Juden un der Nıchtjuden, also auch der Christen.

(2) Eıne wichtige Verstehensbrücke für den christlichen Glauben bılden die
vielen rabbıinıschen un: mystisch-jJüdischen Vorstellungen ber den mıt Se1-
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LIG Volke mıtverbannten un: mitleidenden (30Ott Israels (vgl MekhY Ex
12,41; bBer Ö9; uhn 1968 und

(3) Der gekreuzigte Chrıistus weIlst Chrısten, besonders angesichts VO

Auschwitz, auf dıe unverbrüchliche FEinheit VO  k Juden und Chrıisten
aller Spaltungen und Unverständnisse hın Die iın Auschwitz Ermordeten
sınd hofft CS der Chriıst Aaus seiınem Glauben heraus dem gekreuzigten
Christus 1n e1d un: 'Tod gleich geworden, obwohl 1es den betroffenenJu
den aum bewusst werden konnte (vgl Röm 6,5—1 1)

Was Petuchowsk;] ber die Erschaffung der Welt, die Verantwortung des
Menschen als Geschöpf, dıie Wiıllenstfreiheit und dıe TIriehe des Menschen
Sagl, annn christlich voll bejaht un: bestätigt werden. Die moderne chrıstlı-
che Theologie hat weıtgehend Abstand VO  - eıner statisch un erbbedingten
Erbsündenlehre -  IIN Hınzuweılisen 1St einZ1g darauf,; K die Jüdı-
schen relig1ösen Humanıtätsauffassungen bzw. der aut e rekurrierende
jüdısche Anthropozentrismus hauptsächlich mıt der Lehre VO der (5O11=
ebenbildlichkeit des Menschen 1n Zusammenhang gebracht wırd, während
Gott ach christlicher Auffassung dem Menschen besonders durch die H-
karnatıon die menschliche Würde un: Bestimmung ZEISTE: Die Lehre VO

Menschen als dem Bıld (sottes (Gen 1:Z6 behält aber auch ın den christ-
lıchen Zusammenhängen ıhre fundamentale Bedeutung.

Erwählung Geschichte Volk (Jottes

„Christus 1St das Licht der Völker. Darum 1STt CGS der drıngende Wunsch dıie-
SCI 1mM Heıilıgen Gelist versammelten Synode, alle Menschen durch se1ıne
Herrlichkeıit, die auf dem Antlıtz der Kırche wıderscheınt, erleuchten,
indem S1e das Evangelıum allen Geschöpften verkündet (vgl. Mk>Die
Kırche 1St Ja 1n Christus gleichsam das Sakrament, das heifßt Zeichen un
Werkzeug für dıe innıgste Vereinigung mıiıt (sott W1€e für dıe Einheit der gall-
ZeN Menschheıit.“? Diese Umschreibung der Erwählung der Kırche s1e
könnte iınhaltlich ohl VO allen christlichen Kırchen bejaht werden als e1-

Zweıtes Vatikanisches Konzıl, Lumen Gentium, 1n Karl Rahner Herbert Vorgrimler, Te1-
nNes Konzıls-Kompendium, Freiburg Br. 1966, 123 vgl auch die Enzyklika VO  3 Papst ]Jo-
hannes Pau!l 6 Redemptor hominis, VO 1: 1979
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NCr VOTLF Cöff un! der Menschheıt auft Weltzeit hın verantwortlichen (GGemeınn-
schaft, 1St 1n mehrtfacher Hinsıcht 1n Relatıon FAJudentum SCLZEI

(1) Be]l ıhren Selbstreflexionen und ideologischen Revısıonen in der ach-
Auschwitz-Ara beginnen die Kırchen einzusehen, AaSs S1e sıch nıcht LLUT

lig1ös-opposıtionell AD RE Erwählung des Judentums definıeren dürfen Ad=-
gesichts der Unwiderruflichkeit der Erwählung Israels (Röm > haben
S1€e vielmehr ıhre besondere Verantwortung darın sehen, A4SS sS1€e durch
Christus unverdient Miıterwählten, Mitteilhabern un: Miıterben r_
den sınd (Joh 10,16:; Eph 21 1—22; 3’) etr 2,7-10; Rom 9—1

In der I” Erklärung ber das Verhältnis der Kirche den nichtchristlichen
Religionen Nostra 4aetate“ des / weıten Vatikanıischen Konzıls wırd 1n den
TCI ErStTen Abschnitten ein Vis-ä-vis-Gespräch besonders mıt Hınduismus,
Buddhismus und Islam geführt. Im vierten Abschnitt kommt das Konzıil
annn auf das christliche Verhältnis Zu Judentum sprechen: „Beı ıhrer
Besinnung auf das Geheimmnıis der Kırche gedenkt die heilıge Synode des
Bandes, wodurch das Volk des Neuen Bundes mıiıt dem Stamme Abrahams
geistlich verbunden ist 10 Dıies 1St eıne christliche Selbstreflexion angesichts
des ach W1e€e VOT lebendigen Judentums. Das Chrıistentum weılß, 24SS ON e1-
CL jüdischen Charakter iın sıch tragt, den CS nıcht verleugnen darf Andern-
talls niähme 6S seıne Verantwortung 1mM 1enste aller Menschen nıcht wahr.

(2) In der Debatte ber Erwählung Geschichte Volk (sottes spıelt auch
die Messiasfrage eiıne entscheidende Rolle Es lässt sıch nıcht übersehen,
a4aSsSs sıch dıe alttestamentlichen Verheißungen 1Ur teilweıse, LLUT VO ınnen
her (vgl Eph 3,17—20) 1in Jesus ertullt haben Die Chrıistusjünger leben in e1-
Ne „Schon-Jetzt“ und „Noch:Nicht- Vom Alten Testament her esteht
eın „Verheißsungsüberschuss“, der 1n der Geschichte des Volkes Gottes un:
der Menschheıit och nıcht zr JIragen gekommen 1STt. och 1sSt keıine e
rechte, humane Weltordnung da Die Christen sınd als pılgerndes Volk
Christi IWZ endgeschichtlich offenkundıg werdenden Herrschaft
Gottes 1n eıner Welt der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens. S1e eNTt-

decken dabe1 ıhre jüdıschen Brüder als Weggefährten. Schon Augustinus
Vo Hıppo wı1es darauf hın, AaSsSs der ess1As gekommen ISt. och

10) Karl Rahner Herbert Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium, Freiburg, Auflage 19766,
An Die offiziellen Erklärungen der verschiedenen Kırchen un: regionalen Kırchenge-
meıinschaftten VO  . 975 sind zusammengestellt be1 Helga Croner, Stones
further Jewish-Christian Relations, O7
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nıcht jedoch dıie mess1anısche Zeıt (de C1Uu1tate dei,, Das Bewusstsein
des Mangels mess1anıscher Vollerfüllung wurde se1mt der Gründung
christlicher Gemeılinden Z starken Motıv, mı1t großer Sehnsucht ach
der Endoffenbarung Ausschau halten. WUm der christlich-jüdischen (5e-
meinsamkeıt 1n der Hoffnung un: in der ertorderlichen Hoffnungskraft
deutlicheren Ausdruck verleihen und unnötıige Missverständnisse
nıcht weıter fördern, ware CS christlicherseıits ratsam, mı1t dem Messı1ıastıi-
te] 1mM Zusammenhang miıt Jesus möglıchst SParsalnı umzugehen. Es 1St UNSC-
NauU, WE I11all Sagl, der entscheidende jüdısch-christliche Gegensatz be-
stehe darın, 4SS dıe Juden 11, Jesus s€e1 nıcht der Messıas, während ıhn
die Christen als ess1as bekennen. Man weı(ß doch, 4SS CS 1m Judentum
sehr verschiedene Mess1asvorstellungen o1bt un: aSs der ırdıische Jesus
dem Mess1astıitel zurückhaltend gegenüberstand (Mk 8,30 par.).

Der Christus des Glaubens tragt den Messı1astitel W ar vielen neutLeEeS-
tamentlichen Stellen. Er tragt ıhn 1aber vorwiegend als Name und als eıne ab-
geleitete Würde Erstentscheidend für die neutestamentlichen utoren 1St
die Frohbotschaft, 24aSS 1in Christus Ott selbst ZU Endheil aller Menschen
erschienen 1St. Es genugt vollauf,; WEECNN der Christusglaube den Juden 1N-
haltlıch erklärt wiırd Man könnte an mıiıt wenıger Begritfsverwirrung HH
wenıger unnötıger Apologetik mıiıt den Juden eıner humane-
1:  m 11n gemeıinschaftlicheren Welt arbeıten, dıe eın deutlicher Vorschein
der Endherrschaft (zottes ware. Di1e Kirchen sınd Ja nıcht das Reich C5Ottes.
S1ıe reichen 1aber 1n Christus ähnlıch wW1e€e das Judentum 1n seiner Opposı-
t1on alle Formen VO pervertierter, dem Gelst des Csottes Israels
wıderstreıtender Religijosıtät 1Ns Reich (Csottes hıneın. Dıie Christen mMUuUS-
SCH 1€eSs durch ständıge eigene Umkehr Gott und durch den brüderlichen
Diıenst allen Menschen glaubhaft machen.

Grenzen UNMögli'cbkeiten
Christentum un: Judentum sınd ach w1e€e VOT eigenständige Größen, die
aber in vieler Hınsıcht einander zugeordnet un: einander verpflichtet sind
S1e neıgen nıcht dazu, ineinander verschmelzen, sondern wahren ihre
zı0logischen und relıg1ösen Eigenheiten. Das Ideal 1St eın kritisch-solidarıi-
sches christlich-jüdisches Zusammengehen 1n wichtigen relig1ösen un
menschheiıtlichen Belangen, hne A4SsSs andersgesinnte Menschengruppen
der Indiıyiduen durch diese „Koalıtion“ beiselite geschoben der verachtet
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werden. Aus mehreren historischen Gründen sınd die nıcht authebbaren
Spannungen 7zwischen Christentum und Judentum nıcht 1Ur als hındernde
(Grenze dıie FEinheit der Menschen, sondern auch als Hoffnungszel-
chen wertien Drei davon se]en abschließend angedeutet:
(1) Die Scheidung zwıischen Christentum und Judentum wurde 1n keiner
geschichtlichen Stunde definıtıv sanktioniert. S1e 1STt daher unvollständıg
und auch irgendwıe otffen Es o1bt keinen Bann, wonach das Chrıistentum als
(3anzes un: sıch VO jüdıscher Seıte verurteılt worden ware. Selbst der
vielbeschworene „Ketzersezen‘ 1St keıine prinzipiell christentumsteindliche
Außerung. uch VO christlicher Seıite her wurde das Judentum Nn1ıe offiziell
exkommunıtzıert. Der Antıjudaismus gehört nıcht Z christlichen ]au-
bensbestand.!!

2 Mıt großer Erleichterung ann 111l heute miıindestens 1mM europäıisch-
ameriıkanıschen Bereich teststellen, A4SSs der Antijudaismus keıne christliche
Maske und eın offizielles der offiz1ö0ses kırchliches Gewand mehr tragen
annn Das heißt nıcht, 4aSS damıt Juden- und menschenfteindliche Diıiskrimi-
nıerungen der Vergangenheit angehören. Der Antıyudaısmus sıch Ja
heute 1n solchen Bereichen test, 1ın denen dıe Kırchen keinen der aum e1-
LE FEinfluss ausüben können: 1n estimmten politischen Gruppen un 1n
nachchristlichen Subkulturen. Wohl aber keimt dıie Hoffnung, A4SSs sıch Ju-
den un: Christen als 1mM gleichen Boot sıtzend erkennen un: adurch auch
emotıionale relig1öse un: menschliche Gegnerschaften abzubauen 1n der
Lage sınd

(3) Auschwitz un: die Sıtuation ach dem 7 weıten Weltkrieg ührten
weıtreichendem theologischem Umdenken. Die Einheıit und Gleichheit al-
ler Menschen un ıhre gemeınsame Verbundenheıit mıt dem Schöpfter und
Herrn der rde und der Menschen erfahren stärkere Gewichtungen als dıe
tradıtıionellen Erwählungsideologien. Immer mehr wırd die humane ATUIS-
richtung der Religiosıität bzw. dıe Nächstenliebe als Prüfstein iıhrer FEchtheit
bewusstgemacht.

I1 Zur Unvollständigkeıt un Widerruflichkeit der christlich-jüdischen Irennung vgl Cle-
INCeCNSs Thoma, Christliche Theologıe des Judentum, Pattloch, Aschaftenburg 1976 217-—231;
Pınchas Lapıde Franz Mußfßner Ulrich Wılckens, Was Juden und Christen voneinander
denken Bausteine ZU Brückenschlag. Kleine ökumenische Schriften Y 1976 26—3533,
4071
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